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Henk Visch, PRESENT CONTINUOUS.  
Skulptur im Freiraum über dem Saal «Kunst und Zeit».  
Aluminium. H. 360 cm, L. 337 cm, B. 140 cm. 2010.  
Der Blickstrahl verweist auf die unter der Skulptur 
liegenden Museumsräume .
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Vorwort zur 
Neuauflage

VORWORT ZUR NEUAUFLAGE 

Das Staatliche Museum Ägyptischer Kunst 
zählt aufgrund seiner beeindruckenden 

Sammlung, der Fokussierung auf die Kunst des 
alten Ägypten und seiner jahrzehntelangen 
Ausstellungstätigkeit zu den bedeutenden 
ägyp tischen Museen weltweit. Seit dem Um-
zug in den spektakulären unterirdischen Muse-
umsbau im Jahr 2013 und der Neukonzeption 
der Ausstellung gilt es bei vielen Münchne-
rinnen und Münchnern als eines der schönsten 
Museen und hat sich als vielseitiger Kulturort 
im Herzen des Kunstareals etabliert. Im Mittel-
punkt stehen immer die Auseinandersetzung 
und der direkte Kontakt mit den altägyptischen 
Originalen. Dadurch zeichnet sich das Museum 
als Ort des Authentischen und Realen aus und 
ermöglicht einen sinnlichen Zugang zu seinen 
Inhalten. Neben dem unmittelbaren Erleben 
der Originale sind Wissensvermittlung und Bil-
dung elementare Aufgaben des Hauses. Das 
Museum versteht sich als Ort des lebendigen 
Diskurses und möchte Begeisterung für das 
 eigene Fachgebiet, aber auch darüber hinaus 
für Kunst und Kultur, Wissenschaft und For-
schung wecken. Vom persönlichen Austausch 
bis hin zur Vermittlung mit moderner Medien-

technik erschließt das Haus die altägyptische 
Kunst- und Kulturgeschichte und ihr materiel-
les Erbe. Auch wenn altägyptische Kunst vom 
Museumspublikum zumeist als sehr nahe, als 
ästhetisch ansprechend und modernen Seh-
gewohnheiten entsprechend wahrgenommen 
wird, sind die Originale häufig an bestimmte 
Zielrichtungen, Funktionen und Zwecke ge-
bun den, unterliegen spezifischen Darstellungs-
konventionen und Chiffren. Diese und natür-
lich auch die textlichen Informationen auf den 
Objekten selbst gilt es zu entschlüsseln, lesbar 
zu machen und die Geschichte(n) hinter den 
Objekten zu er zählen. Das vorliegende «Münch-
ner Buch der ägyptischen Kunst» bietet einen 
faszinierenden Einblick in die Münchner 
Sammlungsbestände und lädt zum Besuch des 
Museums und zur intensiven Auseinanderset-
zung mit den Originalen ein. Es soll Neugier 
und Freude am Entdecken wecken und den 
 Zugang zu einer der faszinierendsten Kulturen 
der Menschheitsgeschichte ermöglichen.

Dr. Arnulf Schlüter
Direktor des Staatlichen Museums  
Ägyptischer Kunst



Maurizio Nannucci, All ART HAS BEEN CONTEMPORARY. 
Installation im Saal «Kunst und Form».  
Neonröhren. B. 680 cm. 2013
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Vorwort

VORWORT

Eine lange Treppe führt hinunter zum Licht, 
in den ersten der beiden Skulpturensäle. In 

großen weißen Neonbuchstaben leuchtet hoch 
an der Wand Maurizio Nannuccis Installation 
ALL ART HAS BEEN CONTEMPORARY. Der ita-
lienische Künstler formuliert die Botschaft, die 
das Staatliche Museum Ägyptischer Kunst an 
seinem neuen Standort im Münchner Kunst-
areal aussendet. Als Ort der Kunst inmitten 
eines Museumskosmos, der sich von der Antike 
bis in die Gegenwart spannt, lädt dieses Ägyp-
tische Museum nicht nur dazu ein, in der Bild-
sprache der altägyptischen Künstler nach Infor-
mationen über Geschichte, Kultur und Religion 
des jahrtausendealten Pharaonenreiches zu 
suchen, sondern regt auch dazu an, in den 
Skulpturen und Reliefs die unmittelbare Prä-
senz künstlerischer Kreativität zu erleben.

Altägypten ist besetzt mit Vorurteilen, ge-
nährt vom europäischen Blick auf eine «vor-
griechische», eine orientalische Kultur. Diesem 
Blick erscheint die ägyptische Kunst als starr 
und evolutionslos, durch ihre Fixierung auf Grä-
ber und Tempel dem Leben entrückt. Das Muse-
um ist der Ort, um im Zwiegespräch mit den 
Originalen deren Lebendigkeit zu entdecken 

und ihnen, die vor Jahrtausenden zeitgenös-
sische Kunst waren, auch heute auf Augenhöhe 
zu begegnen. 

«Das Münchner Buch der ägyptischen 
Kunst» versteht sich als Dolmetscher, der die 
Sprache der altägyptischen Künstler in uns ver-
ständliche Worte überträgt. Vokabular und 
Grammatik dieser Bildsprache sind noch wenig 
erforscht und erschließen sich erst in einem 
langen, behutsamen Prozess des Vertrautwer-
dens mit den Originalen. Der vorliegende Band 
ist der Mitschnitt der Gespräche zwischen 
Kunstwerk und Betrachter. Er versucht ebenso 
wie die Präsentation der Werke im Museum, die 
zeitliche und räumliche Ferne, die uns von den 
Werken trennt, zu überbrücken und die Kunst 
der alten Ägypter in den weiten Horizont der 
Weltkunst zu integrieren. Das Buch setzt sich 
darüber hinaus zum Ziel, den Blick auf die Kunst 
Ägyptens generell zu erweitern und dazu an-
zuregen, auch in anderen Museen und nicht 
 zuletzt in Ägypten selbst diese Kunst neu zu 
 erleben. 
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der  
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Abb.  1
Die Stand-Schreitfigur des Ipi ist in ihrer Haltung 
zwischen Stehen und Gehen sowie in der Muskel-
spannung von Armen und Beinen ein Prototyp der 
Dynamik ägyptischer Skulptur.
Kalkstein. H. 65,5 cm. Aus Dahschur. Altes Reich, 
4. Dynastie, um 2550 v. Chr. ÄS 1600

GRUNDLAGEN DER  
ÄGYPTISCHEN KUNST

Raum und Bewegung

Geballte Energie: Ipi, Hofmusiker der frü-
hen Pyramidenzeit um 2550 v. Chr., ist in 

der Kalksteinstatue (Abb.   1) aus seinem Grab in 
Dahschur in gespannter Erwartungshaltung 
dargestellt. Er ist startbereit; sein linkes Bein 
hat er in einer weiten Diagonalen vorangesetzt, 
das rechte Bein steht jedoch in der strengen 
Vertikalen, die vom Kopf bis zur Ferse läuft. Nur 
durch eine der Anatomie widersprechende Ver-
längerung des linken Beines ist diese Körper-
haltung darstellbar, die Thomas Mann unüber-
trefflich in der Formulierung erfasst hat: 
«Gehend im Stehen und im Gehen stehend». Es 
ist eine virtuelle Bewegung, ein Gehen, das 
noch nicht begonnen hat, aber im nächsten Au-
genblick stattfinden könnte.

Bewegung bedarf des Raumes. Der Raum, in 
dem Ipi sich zu bewegen anschickt, ist das we-
sentliche Element der formalen Struktur alt-
ägyptischer Plastik. Er ist definiert durch die 
rechteckige Basis und die Rückenplatte. Diese 
horizontalen und vertikalen Koordinaten um-
schreiben einen unsichtbaren Kubus; er bildet 
das räumliche Bezugssystem, in dem die Figur 
sich entfalten kann. Ipi steht vor der Rücken-
platte, um sich von ihr zu lösen, und die Basis 

umschreibt eine Fläche, über die er hinaus-
schreiten wird.

Die latente Energie, die im spannungsvollen 
Wechselspiel von Vertikale und Diagonale die 
Haltung der Figur bestimmt, prägt auch die 
Modellierung der Gliedmaßen. Die kräftig he-
rausgearbeitete Muskulatur der Beine und 
Arme zeigt einen Körper in höchster Aktionsbe-
reitschaft; die geballten Fäuste tragen eine ima-
ginäre Last.

Die Vorderansicht der Stand-Schreitfigur 
des Ipi (Abb.   2, 3) unterstreicht diese Spannung. 
Die Schultern sind angehoben, als ob Ipi gerade 
tief eingeatmet hätte. Der Kopf ist hoch erho-
ben, der Blick auf ein fernes Ziel gerichtet. Bei 
genauer Betrachtung der Statue fällt auf, dass 
die von der Basis vorgegebene Achse der Skulp-
tur nicht mit der Blickrichtung der Figur über-
einstimmt. Schultern und Kopf drehen sich 
leicht nach links und geben damit den orga-
nischen Bewegungsablauf wieder, der durch 
das Voransetzen des linken Beines ausgelöst 
wird. Diese kaum wahrnehmbare Drehung der 
Körperachse trägt wesentlich zur Lebendigkeit 
der Figur bei.

Die Statue des Ipi ist ein Prototyp der Prin-
zipien altägyptischer Skulptur, wie sie über 
zweieinhalb Jahrtausende bis zur christlichen 
Zeitenwende ihre normative Kraft behalten ha-
ben. Der von einer rechteckigen Basis und einer 
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Abb.  2
Exakt in der Achse der rechteckigen Basis betrachtet, 
blickt die Statue des Ipi leicht nach rechts zur Seite. 
Die Drehung von Kopf und Schultern folgt dem 
Ausschreiten des linken Beines und ist ein wesent-
liches Element der latenten, kaum sichtbaren 
Bewegung der Figur. 

Rückenplatte oder einem Rückenpfeiler um-
schriebene Raum einer virtuellen Bewegung 
bleibt ebenso wie die «Symmetrophobie», die 
sich in der Abweichung der Objekt- von der 
Blickachse ausdrückt, ein Spezifikum der ägyp-
tischen Plastik.

Die dreidimensionale Darstellung, die Rund-
plastik, bildet im alten Ägypten das vornehmste 
Medium künstlerischen Schaffens. Die Götter-
bilder in den Sanktuaren der Tempel, die Kult-

bilder der Verstorbenen in den Gräbern sind 
Statuen, in denen das Wesen der Dargestellten 
auf ewig buchstäblich greifbar bleibt. Die zwei-
dimensionalen Bilder der Tempel- und Grab-
wände hingegen stehen der Schrift näher als 
der Skulptur. Sie sind wie Texte lesbare Infor-
mationsträger, die Inhalte transportieren – die 
Rituale des Tempelkults, das ins Jenseits über-
höhte tägliche Leben, die in den Bildern sicht-
bar gemachte unsichtbare Unterwelt.

Abb.  3
Sucht man den Blick der Statue des Ipi, muss man 
etwas zur Seite treten, so dass sich die Statuenbasis 
aus der Achse dreht. Die Aktionsbereitschaft des 
Dargestellten drückt sich auch im hoch erhobenen 
Kopf, in den gespannten Schultern und den geballten 
Fäusten aus. 
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Abb. 5
Bild und Text gehen im Relief des Achtihotep 
ineinander über. Das von Priestern dargebrachte 
Opfer aus Gänsen, Rinderschenkeln und Getreide ist 
in Hieroglyphen dargestellt, die sowohl Bilder als 
auch Schriftzeichen sind.
Kalkstein. H. 61  cm. Aus Sakkâra. Altes Reich, 
4. Dynastie, um 2600 v. Chr. ÄS 4854

Abb.  4
Die Relieffigur des Tjetji ist in der Kombination von 
Frontal- und Profilansichten ein Beispiel des  
«ägyptischen Kubismus», der ein dreidimensionales 
Motiv auf der Fläche einer Wand allseitig dar- 
zustellen vermag.
Kalkstein. H. 109 cm. Aus Sakkâra. Altes Reich, 
6. Dynastie, um 2300 v. Chr. GL 13

Die gestalterischen Prinzipien der altägyp-
tischen Wandbilder, der Reliefs und Malereien, 
bemühen sich um die Lösung des Problems, wie 
eine dreidimensionale Realität in der Fläche 
dargestellt werden kann. Mit dem «ägypti-
schen Kubismus» wurde eine Darstellungsform 
gefunden, die ein rundplastisches Motiv ohne 
Informationsverlust in die Fläche überträgt. So 
sind in der Relieffigur des Tjetji (Abb.   4) Kopf, 
Unterkörper und Beine im Profil dargestellt, 

Auge und Oberkörper in Frontalansicht, Mund-
partie und Bauch in leichter Schrägansicht. Ver-
schiedene Ansichtsebenen sind also in eine 
 gemeinsame Fläche projiziert; das Ungleich zei-
tige, nur nacheinander Erfahrbare wird gleich-
zeitig gemacht. Dadurch wird eine optimale 
Vollständigkeit der Darstellung erreicht, die der 
zweidimensionalen Abwicklung eines 3D-Scans 
vergleichbar ist.

Das bevorzugte Medium der ägyptischen 
Flachbildkunst ist das Relief. An den Außen-
wänden von Gräbern und Tempeln verwende-
ten die Bildhauer das nur in Ägypten belegte 
versenkte Relief (Abb.   4). Die tief in die Steinflä-
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che eingeschnittenen Umrisse der Figuren tre-
ten hier im Sonnenlicht deutlich hervor. Die 
detaillierte Innenzeichnung liegt geschützt un-
terhalb der Wandfläche. Da der Hintergrund 
zwischen den einzelnen Figuren nicht abgear-
beitet werden musste, konnte bei dieser Tech-
nik erhebliche Arbeitszeit eingespart werden. 
Die Wandbilder der Innenräume wurden hin-
gegen in Flachrelief gearbeitet (Abb.   5), das sich 
über den abgearbeiteten Hintergrund erhebt. 
Die Wandgliederung und die Einzelfiguren 
wurden nach verbindlichen Proportionsregeln 
von Vorzeichnern auf die Wände gezeichnet, 
von Steinmetzen in Relief umgesetzt und von 
Malern farblich gefasst. Dieser mehrschichtige 
Arbeitsvorgang garantierte ein hohes Niveau in 
der technischen und ikonographischen Quali-
tät, bot aber kaum Spielraum für stilistische In-
dividualität.

Die Nähe der Flachbildkunst zur Schrift 
zeigt sich in einem Detail eines Reliefs, das eine 
Szene des Vogelfangs mit dem Wurfholz dar-
stellt (Abb.   6). Die nach links blickende Figur 
erhebt ihren linken Arm, an dem jedoch eine 
rechte Hand das Wurfholz hält. In den ägyp-
tischen Wandbildern blicken die Figuren gene-
rell nach rechts, wenn nicht die Symmetrie  
beiderseits einer Tür oder auf einander gegen-
überliegenden Wänden die andere Richtung 
vorgab. Diese generelle Orientierung der Bilder 
entspricht der Orientierung der Schrift, die von 
rechts nach links läuft, wobei die figürlichen 
Schriftzeichen immer zum Textanfang, also 
nach rechts blicken. Bei der gespiegelten, nach 
links blickenden Figur wird der erhobene rech-
te Arm zwar zu einem linken, behält aber die in 
der standardisierten Bildrichtung handelnde, 
also die rechte Hand.

Typologie der Skulptur

Drei Jahrtausende lang wird die große Viel-
falt der menschlichen Körperhaltungen 

in der altägyptischen Skulptur in nur fünf sta-
tuarischen Grundtypen dargestellt. Auf der 
Grundlage dieses extrem konzentrierten For-
menkanons entfaltete sich jedoch in den ikono-
graphischen Details und in der stilistischen 
Ausprägung der Körper und Gesichter eine be-
ständige künstlerische Evolution, die dem ty-
pisch «Ägyptischen» die charakteristischen 
Merkmale der dargestellten Person – Gott, Kö-
nig, Mensch – und der jeweiligen Epoche hinzu-
fügte. Der formale Rahmen der ägyptischen 
Skulptur engte in seiner starken Kontinuität 
nicht ein, sondern bildete die unverrückbare 
Basis künstlerischer Kreativität.

Die Stand-Schreitfigur (Abb.   1–3), die um 
2600 v. Chr. ihre verbindliche Form erhält, ga-
rantiert dem Dargestellten die physische Funk-
tionsfähigkeit seines Körpers, eine der Voraus-
setzungen ewigen Lebens. In altägyptischen 
Jenseitstexten heißt es von dem Verstorbenen, 
der in die Gefilde der Seligen eingetreten ist: «Er 
wird dort sein wie ein Gott, frei ausschreitend 
wie die Herren der Ewigkeit.»

Die Sitzfigur (Abb.   7), die bereits im frühen 
3. Jahrtausend in Hartgestein belegt ist, fügt 
der physischen Fortexistenz des Menschen sei-
ne Erhöhung aus der Vergänglichkeit irdischen 
Lebens in den Status des Verklärten hinzu, der 

Abb. 6
Die Beischrift zu dem Flachrelief eines Mannes, der 
mit dem Wurfholz beim Vogelfang dargestellt ist, 
wurde nachträglich angebracht. Sie enthält die Titel 
eines Priesters im Pyramidentempel des Königs Teti.
Kalkstein. H. 49,5 cm. Aus Sakkâra. Altes Reich, 
5. Dynastie, um 2350 v. Chr. GL 105
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nicht mehr dieser Welt angehört, sondern 
durch sein Sterben Zutritt zur Ewigkeit erhal-
ten hat. Die Hieroglyphe des auf einem Hocker, 
Stuhl oder Sessel Sitzenden diente zur Schrei-
bung des Begriffes «selig, verklärt» und wurde 
in Grabinschriften hinter den Namen des Ver-
storbenen gesetzt. Die Haltung dieser Figuren 
ist folglich nicht ein entspanntes Sitzen, son-
dern eine Würdehaltung, ein Thronen mit auf-
rechtem, straffem Oberkörper, exakt positio-

nierten Armen und Beinen und hoch 
erhobenem Kopf.

Zur Stand-Schreitfigur und zur Sitzfigur tritt 
um 2550 v. Chr. als dritter Statuentypus die 
Schreiberstatue (Abb.   8). Sie steht für die geis-
tigen Fähigkeiten des Dargestellten. Das Papy-
rusblatt, das der im Schneidersitz am Boden 
Hockende auf seinem Schoß entrollt hat, weist 
ihn als Angehörigen der intellektuellen Ober-
schicht aus. Viele Schreiberstatuen zeigen ei-
nen fülligen, gealterten Oberkörper und greifen 
damit das Idealbild des weisen alten Mannes 
auf, dessen in Weisheitslehren niedergeschrie-
bene Erfahrungen die Richtschnur sozialer Nor-
men, beruflichen und politischen Erfolgs und 
moralischer Integrität sind. So ist diese Statu-
enform im frühen Alten Reich Angehörigen des 
Königshauses vorbehalten, bevor sie im Mittle-

Abb. 7
Die Statue des Seschen zeigt kein entspanntes Sitzen, 
sondern das würdevolle Thronen einer Persönlichkeit, 
die sich nach ihrem irdischen Leben in der Gemein-
schaft der Götter niedergelassen hat.
Granit. H. 48,7 cm. Aus Ezbet Ruschdi (Ostdelta). 
Mittleres Reich, 12. Dynastie, um 1800 v. Chr. ÄS 7212

Abb. 8
In der Hockfigur eines Lesenden oder Schreibers 
drücken sich die Weisheit des Dargestellten und seine 
Zugehörigkeit zur geistigen Elite aus.
Kalkstein. H. 6,9 cm. Mittleres Reich, 12./13. Dynastie, 
um 1800 –  1750 v. Chr. ÄS 7907
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ren Reich zur Darstellungsform der Intellektu-
ellen wird.

Die Kniefigur (Abb.   9) hat seit der Pyrami-
denzeit um 2500 v. Chr. ihren funktionalen Ort 
im Tempel. Könige und nichtkönigliche Per-
sonen bringen in dieser Haltung einer Gottheit 
Opfer oder Votivgaben dar. Sie halten Opferge-
fäße und Opferplatten, präsentieren Götterem-
bleme (Abb.   71) oder halten vor sich eine Text-
tafel, eine Stele (Abb.   73), auf der das von ihnen 
gesprochene Gebet in Hieroglyphen aufge-
zeichnet ist.

Dieser formale Grundbestand der Skulptur 
wird schließlich um die Würfelstatue (Abb.   10) 
ergänzt. Sie hüllt die mit angezogenen Knien 
am Boden hockende menschliche Figur in ei-
nen Kubus ein, aus dem der Kopf herausragt. 
Eines der ältesten Beispiele einer Würfelfigur 

Abb. 9
Pharao Thutmosis III. ließ sich in der Kniefigur beim 
Opfer vor Amun-Rê darstellen. Als Tempelstatue stellt 
diese seit dem Neuen Reich beliebte Statuenform 
den Kontakt zur Welt der Götter her.
Kalzitalabaster. H. 51 cm. Aus dem Amun-Tempel in 
Karnak. Neues Reich, 18. Dynastie, um 1450 v. Chr.  
GL 88

Abb. 10
Als Oberpriester des Amun-Rê war Bekenchons der 
höchste geistliche Würdenträger seiner Zeit. Seine 
Würfelstatue trägt einen langen biographischen Text. 
Die religiöse Bedeutung dieses Statuentypus ist noch 
nicht geklärt.
Kalkstein. H. 137 cm. Aus Karnak. Neues Reich, 
19. Dynastie, um 1220 v. Chr. GL WAF 38
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